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Einzigartig
mit lyrischem
Gesang

VON THOMAS KÖLSCH

Weiterentwicklung stattWiederho-
lung: Auf diese scheinbar einfache
FormelhatKeithEmersoneinst den
Progressive Rock heruntergebro-
chen und ihn damit den bewusst
eingängigen Pop-Songs entgegen-
gestellt. Dabei muss sich beides
nicht ausschließen. Die französi-
sche Band Lazuli verbindet zum
Beispiel beides seit über 25 Jahren,
vereint dichte Gitarren-Riffs und
Keyboards-Sounds sowie ausge-
dehnte Instrumental-Passagen mit
komplexer Harmonik und Melodik
mit stringenten, lyrischen Texten
und sorgt damit ein ums andere
Mal für Begeisterung. Nun ist das
Quintett umdieBrüderClaudeund
Dominique Leonetti im Rahmen
ihrer „Onze“-Tour in die Harmonie
gekommen – und verspricht den
Fans bereits ein neues Album im
kommenden Jahr.
Die Musik von Lazuli ist volumi-

nös, nicht nur wegen der Doppel-
Gitarren und dem obligatorischen
Synthesizer, sondern auch wegen
der ikonischen Léode, die Claude
Leonetti erfand, nachdem er durch
einenMotorradunfall seinen linken
Arm nicht länger benutzen kann.
Das Instrument ist im Grunde eine
Variante des Chapman Sticks, das
anstelle von Saiten vier Midi-Kanä-
le nutzt. Diese kann Claude wie bei
einem E-Bass ansteuern und unter
anderem Glissandi spielen, die in
dieser Art undWeise selbst die bes-
ten Tastenvirtuosen vor Herausfor-
derungen stellen würde. Das sorgt

für einen einzigartigen, mitunter
bombastischen Klang, über den
sich dann der charmante, lyrische
Gesang vonDominique legt.Dieser
ist ein leidenschaftlicher Geschich-
tenerzähler, in gewisser Weise gar
ein Chansonnier, mit einer an Me-
taphern reichen Sprache, die man
gar nicht verstehen muss, um von
ihr berührt zu werden. Mal geht
es um das Verständnis von Kunst,
um Lieder, die als Flaschenpost im
Meer herumtreiben, dann wieder
umTräumeoder – inAnspielung an
Hamlet – um Sein oder nicht mehr
Sein.
Und einmal wird es sogar, so be-

hauptet zumindest Dominique,
autobiografisch: Da erzählt er die
Geschichte eines Jungen, der im
Superheldenkostüm in die Schule
kommt, um Karneval zu feiern und
dannmerkt, dass er sich imTag ver-
tan hat. Absurd? Vielleicht. Witzig?
Rückblickend ja. Und doch gelingt
es Lazuli, daraus eine Complainte
zu machen, ein Klagelied für einen
Jungen, der hoch hinaus möchte
und doch nur ausgelacht wird.
Neben ein paar Klassikern so-

wie diversen Titeln des aktuellen
Albums „11“ spielen Lazuli an die-
sem Abend auch drei Songs, „die
es noch gar nicht gibt“, wie Domi-
nique betont. So wie bei „Zurück in
dieZukunft“. Sie alle sollen auf dem
für 2025 geplanten, bislangnamen-
losen Album sein und fügen sich
nahtlos in das bereits vorhandene
Repertoire ein.Wieder darfVincent
Barnavol in Rhythmen schwelgen,
Gitarrist ArnaudBeyneyander Seite
von Dominique über die Saiten ja-
gen undKeyboarderRomainThorel
zum Waldhorn greifen. Klingt gut.
Gerne mehr davon.

Die Band Lazuli trat in
der Bonner Harmonie auf

DominiqueLeonetti istSängerundGe-
sicht von Lazuli. FOTO: THOMAS KÖLSCH

PERSONALIEN

Tote-Hosen-Frontmann Campino
(62) hat sein zweites Buch ge-
schrieben. Die Basis bilden seine
Vorlesungen als Gast-Professor an
der Heinrich-Heine-Universität in
Düsseldorf. Nachträglich hat er sie
allerdings deutlich ergänzt – und
dabei wird er auch sehr privat.
„Kästner, Kraftwerk, Cock Sparrer
– Eine Liebeserklärung an die
Gebrauchslyrik“, heißt das Buch
(PiperVerlag). Hing bei seinem
Erstlingswerk„Hope Street“, in dem
es hauptsächlich um seine Leiden-
schaft für den FC Liverpool ging,
noch der Haus-
segen schief,
sei es diesmal
anders: Seine
Frau habe
sich gefreut.
„Beim ersten
Buch hat sie
denTrick von
mir natürlich
sofort durch-
schaut, dass ichmeine Besuche in
Liverpool als Arbeit legitimieren
wollte.“ Im erstenTeil des neuen
Buches erläutert Campino, wie er
zum Songschreiber geworden ist,
welchen Einflüssen er gefolgt ist,
was ihn inspiriert hat. Es geht um
immerhin 768 Lieder in rund 45
Jahren. Dabei wird er auch sehr pri-
vat. Sein Hadernmit der Schule, das
schwierigeVerhältnis zu seinemVa-
ter, demKriegsheimkehrer, Juristen
und CDU-Mitglied. Aus der spieß-
bürgerlichenVorstadtenge flüchtet
der Jugendliche Campino in die
aufkommende Punkbewegung. Es
ist die Entstehungsgeschichte der
TotenHosen. dpa/FOTO:DPA

Licht und Schatten in der Kunst
VONTHOMASKLIEMANN

Das Ende von Stephan Bergs
IntendanzamKunstmuseum
imNovember 2025 – da geht

er indenRuhestandundübergibtan
ClaudiaEmmert –wirft lange Schat-
ten auf das Programmseiner letzten
Saison.Buchstäblich, denner erfüllt
sich nach 17 sehr erfolgreichen Jah-
renBonneinenHerzenswunsch.Der
Schatten inderKunstderGegenwart
hat ihn immer als Thema gereizt,
künstlerisch, philosophisch, ange-
fangenvonPlatonsHöhlengleichnis
bis zu den Schattenspielen auf dem
Fensterbild vonGerhardRichter,wo
graue Balken erst durch den Schat-
tenwurf zum Fenster werden. Den
Titel für seine Abschiedsausstellung
hat er sichbei demRegisseurRobert
Rodriguez ausgeliehen, zu dessen
Film„FromDuskTillDawn“Quentin
TarantinodasDrehbuchschrieb.Ein
KultfilmmitStarbesetzung,mancher
nanntedasbildersatteHorrordrama
einen„äußerst blutigen Spuk“.
Berg dreht für seine Reise ins Un-

gefähre den Titel zu „From Dawn
Till Dusk“ und präsentiert von der
Morgen- bis zur Abenddämmerung
40 internationale Positionen von
Marlene Dumas und Hans-Peter
Feldmann bis Kara Walker und As-
trid Klein, die das Bedrohliche und
diepolitischeDimension, dasPoeti-
scheundErotische, aberauchÜber-
griffigeamSchattenspiel ventilieren:
WennsichPabloPicassosUmriss im
Bild etwa auf eine Frau warf, wurde
ausderBeschattungeineBegattung.
Die Irritation und das Abgrün-

dige im Alltäglichen beschäftigen
nicht nur Bergs Schattenmeister, es
ist auch das große Thema des he-
rausragenden Fotokünstlers Gre-
gory Crewdson (62). Der zelebriert
in seinen aufwendig inszenierten
Großfotos den Einbruch des Un-
heimlichen und Bösen in die Idylle
undheileWeltderUS-Vorstädte. Sei-
neTechnik nennt sich„single frame
movie“, das heißt, für eine einzelne
Aufnahme wird so viel Aufwand –
was Kostüme, Statisterie, Casting,
Beleuchtung und Setdesign angeht
–, betrieben, wie für einen ganzen
Film.Oderandersherum:DieHand-
lung gerinnt zu einem einzelnen
Bild – großes Kino. Man kann sich
in seinen unfassbar detaillierten
und spannenden Fotos verlieren,
genauso wie es seinen Protagonis-
ten ergeht. Es lohnt sich. Die Schau
ist eine Kooperationmit derWiener
Albertina.
EineweiteregroßeAusstellungdes

Jahres ist die von Barbara Scheuer-
mann kuratierte Schau „Heimweh
nach neuen Dingen“, Untertitel

„Reisen für die Kunst“. Abgeleitet
ist das Thema von einem Zitat von
AugustMacke.1912schrieber:„Jetzt
fühle ich die Notwendigkeit, in der
Ferne zu sein, ich habe Heimweh

und ein schier unstillbares Bedürf-
nis nach neuenDingen.“ Die künst-
lerisch äußerst ergiebige Tunisreise
derMalerMacke,PaulKleeundLouis
Moilliet imApril 1914bietetdenAus-

gangspunkt für eine Reflexion über
dasReisen,dieHorizonterweiterung
aber auch kulturelle Aneignungund
globale Verantwortung. Werke aus
der umfangreichen Bonner Samm-
lung–etwavonSigmarPolke,Michel
Buthe und Joseph Beuys – treten in
einen Dialog mit Arbeiten von Ha-
lehRedjaian,NadiaKaabi-Linkeund
ManafHalboumi.Angereichertwird
die Schau durch Zeichnungen und
Dokumente aus demMacke-Archiv,
Münster sowie durch Reisefotogra-
fien von GabrieleMünter.
ImApril gehtdieBonnerVideona-

le in die 20. Ausgabe und feiert das
vor 40 Jahren aus der Taufe geho-
bene Festival mit einem Prolog, bei
demdieBonnereingeladenwerden,
sich im Vorfeld zu beteiligen. In die
leuchtende Bildwelt der Malerin
Kerstin Brätsch entführt Kuratorin
Friederike Fast die Besucher am
Ende des Jahres: Es kommt zu einer
Begegnung mit Mustern, Farbver-
läufen und Lichteffekten, bei denen
die in Berlin und NewYork lebende
45-Jährige mit unterschiedlichen
malerischen Techniken und Mate-
rialien experimentiert. Spannend
ist,wenn sie ihreBilderfindungen in
dem Raum wuchern lässt. Seit 2007
ist sie in großen Ausstellungen zu
sehen, war wiederholt auch bei der
Kunstbiennale inVenedig.
Das sehr erfolgreiche, von der

IVG-Stiftung geförderte Format
„Zwischenspiel“, bei dem sich
Bonner Bürger mit einer Projekt-
idee bewerben und einen Raum im
Kunstmuseum bespielen, wird im
Frühjahr2025wiederaufgenommen.
ImHerbst wird der von derTelekom
und dem Kunstmuseum Bonn aus-
gelobte „Human AI Art Award“ ver-
geben. Ende des Jahres geht die mit
Stipendiatender inBonnansässigen
Stiftung Kunstfonds unter demTitel
„Ausgezeichnet“ bespielte Reihe in
dieneunteRunde.Espräsentiert sich
der 1970 geborene Felix Schramm
mit splittrig-fragmentiertenFormen,
die indenRaumragen, so ist ineiner
Information des Kunstmuseums zu
lesen.Wie es nach den herben Etat-
kürzungen bei der Stiftung Kunst-
fonds mit der Reihe weitergeht, ist
ungewiss. Nummer zehn ist immer-
hin gesichert. Aber dann?
Für eine Bilanz der Ära Berg ist es

noch zu früh, aber wenn es einen
kleinen Schatten gibt: Die beliebten
Rochaden inderSammlungsausstel-
lungsindrargeworden.Dashabe, so
Berg, abereinenguten,einleuchten-
den Grund: Nach und nach werden
die Ausstellungsräume mit LED-
Leuchten ausgerüstet. Mitte 2025
erscheint das ganze Obergeschoss
im neuen Licht.

Stephan Berg zeigt in seiner letzten Saison am Kunstmuseum Bonn ein spannendes Programm

VON THOMAS KLIEMANN

Raus ausArchitekturblase!Vielleicht
ist es wirklich sinnvoll, sich bei der
Suche nach einem originellen Ein-
stieg in die Thematik „Wir bauen
Demokratie“ auf eine Ägäisinsel
zurückzuziehen und einen imagi-
närenDialogmit prominentenBau-
ten vomPantheon bis zumBerliner
Reichstag anzuleiern, wie Benedikt
Stahl, Architekturprofessor an der
Alanus Hochschule, es tat. Launig
berichtete er beimsehr engagierten
Forum in der Bonner Villa Prieger
von seinem Experiment. Alanus
Hochschule, Baukultur NRW,Mon-
tag Stiftung Urbane Räume sowie
Open Embassy for Democracy hat-
ten zu einem Gedankenaustausch
mit sechs Impulsreferatenundeiner
Podiumsdiskussion eingeladen.
„Baut schöne Häuser, baut ohne

Angst und hört auf eure Kinder,
denn ihre Ideen sind das Größ-
te, was wir haben“, empfahl etwa
Stahls Pantheon in Rom, während
ein „Rheinisches Manifest“ trot-
zig und provozierend postulierte:
„Baut, was ihr wollt, egal, wie lange
es hält.“ Das von Stahl perfekt ein-
gestellte Publikum in derVilla Prie-

ger erlebte eineTourd’Horizonüber
spannende Initiativen zumKomplex
DemokratieundArchitektur. Für Ina
Brandes,NRW-Ministerin fürKultur
und Wissenschaft, ist die Teilhabe
ein großesThema fürdieArchitektur
und ihrProjekt„DritteOrte –Geleb-
te Demokratie“, bei dem es darum
geht, dass sich Initiativen finden, die
öffentliche Räume im ländlichen
Raum, etwa eine alte Brauerei, ein
Kloster oder das Ladenlokal umdie
Ecke mit neuem Leben und kultu-

rellemAngebot füllen. 53DritteOrte
gibt es inNRW.Eine spannende Ini-
tiative stellteNinaLemmensvonder
Open Embassy for Democracy vor:
Die Revitalisierung des ehemaligen
AmerikanischenClubs inBonn-Plit-
tersdorf, ein von der Stadt Bonn
vernachlässigter Flachbau von Sep
Ruf und Otto Apel direkt am Rhein.
Die Embassy soll Teil des bereits
bestehenden Netzwerks „Orte der
Demokratiegeschichte“ werden.
Johanna Debik von der Montag

Stiftung Urbane Räume gab einen
Einblick in Initialkapital-Projekte
wie den BOB Campus. Gemeinsam
mitdenMenschenvorOrtwurdeein
gemeinwohlorientierter Ort entwi-
ckelt, der aktiv mitgestaltet und in
Zukunft weiterentwickelt werden
kann. Interessant auch der Bürger-
park in Halle an der Saale. In Bonn
wird ein Initialkapital-Projekt auf
demGeländeder ehemaligenStadt-
gärtnerei in Dransdorf diskutiert.
Alanus-Professorin Miriam Ha-

mel stellte schließlich eine ganze
Reihe von„Interventionen der Pro-
zessarchitektur“ vor, Kunstaktio-
nen, die das Ziel verfolgen, zivilge-
sellschaftliches Engagement in der
Stadtentwicklung zu fördern.
Stifter Carl Richard Montag blieb

das Schlusswort vorbehalten: Er
habe nun erfahren, wie man sich
intellektuell mit dem Thema be-
fassen könne, sagte er mit leichter
Ironie.„Ichbinbald 96undaufdem
Landaufgewachsen“,meinte erund
ließ das Publikum an seiner Philo-
sophie teilhaben. Das wahre Glück
entstehe, „wenn ich liebe und ge-
liebt werde“. Das lasse sich auf alle
Bereiche übertragen, auch auf die
Architektur.

Baut schöne Häuser!
Gedanken, Impulse und eine Debatte über Architektur und Demokratie in der Bonner Villa Prieger

Ina Brandes imGesprächmit Peter Köddermann. FOTO: SIMON VEITH

Hans-Peter Feldmanns „ZweiMädchenmit Schatten“ (1999)wird imkonmenden
Jahr imKunstmuseumBonn zu sehen sein. FOTO: ANNEGOLD,©VGBILD-KUNST, BONN2024

„Zwischenspiel“mit Bonner
Bürgern, die ihre Projekte im Kunst-
museum zeigen, 18. Februar bis 6.
April 2025.
„Videonale.20“, Festival für Video
und zeitbasierte Kunstformen, 11.
April bis 18. Mai 2025.
„Heimweh nach neuenDingen“,
Reisen in der Kunst, 8. Mai bis 7.
September 2025.
„FromDawnTill Dusk“, der Schat-
ten in der Kunst der Gegenwart, 3.
Juli bis 2. November 2025.
„HumanAI Art Award 2025“,

von Kunstmuseum und Telekom,
21. September 2025 bis 11. Januar
2026.
„Gregory Crewdson“, die Retro-
spektive des US-Fotokünstlers mit
rund 60Werken, 9. Oktober 2025
bis 22. Februar 2026.
„Ausgezeichnet #9“, Stipen-
diat der Stiftung Kunstfonds, Felix
Schramm, 13. November 2025 bis
18. Januar 2026.
„Kerstin Brätsch“, Werke der ver-
gangenen 15 Jahre, 4. Dezember
2025 bis 12. April 2026. t.k.

DIE AUSSTELLUNGEN DES JAHRES 2025

Preisvergabe
Denkmalschutz

Der Deutsche Preis für Denkmal-
schutz geht indiesemJahrnachEis-
leben.DerHobbyhistorikerThomas
Wäsche werde vomDeutschen Na-
tionalkomitee für Denkmalschutz
für seinEngagementumdasarchäo-
logischeErbe inderMansfelderund
Sangerhäuser Mulde ausgezeich-
net, teilte die sachsen-anhaltische
Staatskanzlei am Donnerstag in
Magdeburg mit. Mit dem Preis er-
halteWäschediehöchsteAuszeich-
nungauf demGebiet desDenkmal-
schutzes in Deutschland. Der Preis
wird am Montag im Kurfürstlichen
Schloss Mainz verliehen. epd

Forscher
untersuchen
Nuba-Bilder

Kulturstaatsministerin Claudia
Roth (Grüne) hat dazu aufgerufen,
die sogenanntenNuba-Fotografien
von Leni Riefenstahl (1902-2003)
aus dem südlichen Sudan den
dortigen Gesellschaften zugäng-
lich zumachen. Anlässlich derVor-
stellung eines Forschungsprojekts
über den Nachlass der Fotografin
und Filmemacherin erklärte Roth
am Donnerstag in Berlin, die Bil-
dermachten das unterdrückte kul-
turelle Erbe der Nuba sichtbar und
greifbar. Laut Roth hat Riefenstahl
in ihrem Werk wie niemand sonst
die Ästhetik des nationalsozialisti-
schen Deutschlands geprägt.
Die Ergebnisse des Forschungs-

projekts sind amFreitag und Sams-
tag Thema eines Symposiums am
Berliner Kulturforum. Die Stif-
tung Preußischer Kulturbesitz er-
hielt 2018 Riefenstahls Nachlass
als Schenkung. Seither arbeiten
Wissenschaftler den Angaben zu-
folge an dem Forschungsprojekt
„Deutsch-Sudanesische kollabo-
rative Erschließung und Präsen-
tation des Nuba-Werks von Leni
Riefenstahl“. Damit sollen Ansät-
ze der Aufarbeitung mit dem Ziel
erkundet werden, das Material zu
analysieren, zu klassifizieren und
digital zur Rückgabe bereitzustel-
len. epd

Augenmerk liegt auf
Leni Riefenstahls Werke

irenemeissner
Hervorheben




